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Sprecht mit Güte von der Hoffnung, die eure Herzen erfüllt (vgl. 1 Petr 3,15-16)

 

Liebe Brüder und Schwestern!

In unserer von Desinformation und Polarisierung geprägten Zeit, in der einige wenige
Machtzentren eine noch nie dagewesene Menge an Daten und Informationen kontrollieren, wende
ich mich an euch, weil ich weiß, wie sehr eure Arbeit als Journalisten und Kommunikatoren
gebraucht wird – heute mehr denn je. Wir brauchen euer mutiges Engagement, um die
persönliche und gemeinschaftliche Verantwortung für andere in den Mittelpunkt der
Kommunikation zu stellen.

Angesichts des Heiligen Jahres, das wir inmitten dieser aufgewühlten Zeiten als eine Gnadenzeit
begehen, möchte ich euch mit dieser Botschaft aufrufen, Hoffnung zu kommunizieren, und dazu
eure Arbeit und eure Aufgabe neu vom Geist des Evangeliums inspirieren zu lassen.

Die Kommunikation entschärfen

Allzu oft erzeugt die Kommunikation heute nicht Hoffnung, sondern Angst und Verzweiflung,
Vorurteile und Ressentiments, Fanatismus und sogar Hass. Allzu oft vereinfacht sie die
Wirklichkeit, um instinktive Reaktionen hervorzurufen. Sie benutzt Worte wie eine Klinge; sie
bedient sie sich sogar falscher oder absichtlich verzerrter Informationen, um Botschaften zu
verbreiten, die die Gemüter erregen, die provozieren, die verletzen sollen. Ich habe bereits
mehrfach betont, wie wichtig es ist, die Kommunikation zu „entschärfen“, sie von Aggressivität zu
befreien. Es führt nie zu guten Ergebnissen, die Wirklichkeit auf Slogans zu reduzieren. Wir alle
sehen, wie – von den Fernseh-Talkshows bis hin zu den verbalen Kriegen in den sozialen Medien
– das Paradigma des Konkurrenzdenkens, des Gegeneinanders, des Herrschafts- und
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Besitzstrebens und der Manipulation der öffentlichen Meinung die Oberhand zu gewinnen droht.

Es gibt noch ein weiteres besorgniserregendes Phänomen, das wir als „planmäßige Zerstreuung
der Aufmerksamkeit“ durch digitale Systeme bezeichnen könnten, die unsere Wahrnehmung der
Wirklichkeit verändern, indem sie von uns ein Profil nach der Logik des Marktes erstellen. So
kommt es, dass wir – oft hilflos – einer Art Atomisierung der Interessen beiwohnen, was
letztendlich die Seinsgrundlagen der Gemeinschaft untergräbt, nämlich die Fähigkeit, für das
gemeinsame Wohl zusammenzuarbeiten, einander zuzuhören und die Beweggründe des jeweils
anderen zu verstehen. Es scheint dann unerlässlich, einen „Feind“ zu identifizieren, gegen den
man verbal losschlagen kann, um sich selbst zu behaupten. Und wenn der andere zum „Feind“
wird, wenn sein Angesicht und seine Würde verdunkelt werden, um ihn zu verspotten und zu
verhöhnen, dann wird es immer weniger möglich, Hoffnung aufkommen zu lassen. Wie Don
Tonino Bello uns gelehrt hat, haben alle Konflikte »ihre Wurzel im Ausblenden der Gesichter« [1].
Wir dürfen uns dieser Logik nicht ergeben.

Zu hoffen ist wirklich gar nicht einfach. Georges Bernanos sagte, dass »nur diejenigen hoffen, die
den Mut gehabt haben, an jenen Illusionen und Lügen zu verzweifeln, in denen sie eine Sicherheit
gefunden hatten, die sie fälschlicherweise für Hoffnung hielten. […] Die Hoffnung ist ein Risiko,
das man eingehen muss, sie ist das Risiko aller Risiken« [2]. Die Hoffnung ist eine verborgene
Tugend, sie ist widerstandsfähig und geduldig. Für Christen ist die Hoffnung jedoch keine bloße
Option, sondern eine unabdingbare Voraussetzung. Wie Benedikt XVI. in der Enzyklika Spe salvi
in Erinnerung gerufen hat, ist die Hoffnung kein passiver Optimismus, sondern im Gegenteil eine
„performative“ Tugend, die das Leben also verändern kann: »Wer Hoffnung hat, lebt anders; ihm
ist ein neues Leben geschenkt worden« (Nr. 2).

Gütig über die Hoffnung Rechenschaft ablegen, die uns erfüllt

Im Ersten Petrusbrief (vgl. 3,15-16) finden wir eine wunderbare Synthese, in der die Hoffnung mit
dem christlichen Zeugnis und der christlichen Kommunikation in Verbindung gebracht wird:
»Heiligt vielmehr in eurem Herzen Christus, den Herrn! Seid stets bereit, jedem Rede und Antwort
zu stehen, der von euch Rechenschaft fordert über die Hoffnung, die euch erfüllt; antwortet aber
bescheiden und ehrfürchtig«. Ich möchte auf drei Botschaften eingehen, die wir diesen Worten
entnehmen können.

»Heiligt in eurem Herzen den Herrn«: Die Hoffnung der Christen hat ein Gesicht, das Gesicht des
auferstandenen Herrn. Sein Versprechen, durch die Gabe des Heiligen Geistes immer bei uns zu
sein, erlaubt es uns, auch gegen alle Hoffnung zu hoffen und die verborgenen Reste des Guten zu
sehen, selbst wenn alles verloren zu sein scheint.

Die zweite Botschaft fordert uns auf, bereit zu sein, Rechenschaft über die Hoffnung abzulegen,
die uns erfüllt. Es ist interessant, dass der Apostel dazu aufruft, einem jedem bezüglich der
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Hoffnung Rede und Antwort zu stehen, »der von euch Rechenschaft fordert«. Christen sind nicht
in erster Linie diejenigen, die von Gott „sprechen“, sondern diejenigen, die die Schönheit seiner
Liebe widerspiegeln, welche alles auf eine neue Art erleben lässt. Es ist die gelebte Liebe, die die
Frage hervorruft und die Antwort darauf verlangt: Warum lebt ihr so? Warum seid ihr so?

In der Aussage des heiligen Petrus finden wir schließlich noch eine dritte Botschaft: Die Antwort
auf diese Frage sollte »bescheiden und ehrfürchtig« gegeben werden. Die Kommunikation der
Christen – aber ich würde auch sagen, die Kommunikation im Allgemeinen – soll von Güte geprägt
sein, von Nähe. So wie unter Weggefährten, nach dem Beispiel des größten Kommunikators aller
Zeiten, Jesus von Nazaret, der unterwegs mit den beiden Emmaus-Jüngern sprach und ihre
Herzen brennen ließ durch die Art und Weise, wie er die Ereignisse im Licht der Heiligen Schrift
deutete.

Deshalb träume ich von einer Kommunikation, die es versteht, uns zu Weggefährten unserer
vielen Brüder und Schwestern zu machen, um in solch aufgewühlten Zeiten wieder Hoffnung in
ihnen zu entfachen. Ich träume von einer Kommunikation, die das Herz ansprechen kann, die aber
nicht die leidenschaftliche Reaktion der Verschlossenheit und des Zorns hervorruft, sondern eine
Haltung der Offenheit und der Freundschaft; die selbst in den scheinbar verzweifeltsten
Situationen den Blick auf die Schönheit und die Hoffnung lenken kann; die im Stande ist,
Engagement, Einfühlungsvermögen und Interesse an den anderen zu wecken. Eine
Kommunikation, die uns hilft, »die Würde jedes Menschen anzuerkennen und zusammen für
unser gemeinsames Haus Sorge zu tragen« (Enzyklika Dilexit nos, 217).

Ich träume von einer Kommunikation, die keine Illusionen oder Ängste verkauft, sondern in der
Lage ist, Gründe der Hoffnung zu geben. Martin Luther King sagte: »Wenn ich jemand helfen kann
auf meinem Weg, wenn ich jemand aufmuntern kann, mit einem Wort oder einem Lied, […] dann
wird mein Leben nicht vergeblich sein« [3]. Um dies zu erreichen, müssen wir von den
„Krankheiten“ des Geltungsdrangs und der Selbstbezogenheit genesen und das Risiko vermeiden,
hohle Phrasen zu dreschen. Ein guter Kommunikator sorgt dafür, dass diejenigen, die zuhören,
lesen oder zuschauen, teilhaben können, nahe sein können, das Gute, das in ihnen steckt, finden
und mit dieser Haltung an den erzählten Geschichten teilhaben können. Auf diese Weise zu
kommunizieren hilft uns dabei, „Pilger der Hoffnung“ zu werden, wie es im Motto des Heiligen
Jahres heißt.

Gemeinsam hoffen

Die Hoffnung ist immer ein Gemeinschaftsprojekt. Denken wir einen Augenblick an die Größe der
Botschaft dieses Gnadenjahres: Wir alle – wirklich alle! – sind aufgerufen, von neuem zu
beginnen, Gott zu erlauben, uns wiederaufzurichten, zuzulassen, dass er uns umarmt und uns mit
Barmherzigkeit überschüttet. In all dem verflechten sich die persönliche und die gemeinschaftliche
Dimension. Wir machen uns gemeinsam auf den Weg, wir pilgern mit vielen Brüdern und
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Schwestern, wir gehen gemeinsam durch die Heilige Pforte.

Das Heilige Jahr hat viele gesellschaftliche Auswirkungen. Denken wir beispielsweise an die
Botschaft der Barmherzigkeit und der Hoffnung für diejenigen, die in Gefängnissen leben, oder an
den Aufruf zu Nähe und Güte gegenüber denjenigen, die leiden und am Rande stehen. Das
Heilige Jahr erinnert uns daran, dass diejenigen, die Frieden stiften, »Kinder Gottes genannt
werden« (Mt 5,9). Und so öffnet es uns für die Hoffnung, weist uns auf die Notwendigkeit einer
aufmerksamen, sanften und nachdenklichen Kommunikation hin, die Wege zum Dialog aufzeigen
kann. Ich möchte euch daher ermutigen, die vielen Geschichten des Guten, die zwischen den
Zeilen der Nachrichten verborgen sind, zu entdecken und zu erzählen; die Goldgräber
nachzuahmen, die unermüdlich den Sand auf der Suche nach einem winzigen Nugget
durchsieben. Es ist schön, diese Samen der Hoffnung zu finden und sie bekannt zu machen. Das
hilft der Welt, etwas weniger taub für den Schrei der Geringsten zu sein, etwas weniger
gleichgültig, etwas weniger verschlossen. Wisst stets, die Funken des Guten zu finden, die es uns
ermöglichen, zu hoffen. Eine solche Kommunikation kann dazu beitragen, Gemeinschaft zu
schaffen, uns weniger allein zu fühlen und die Bedeutung des gemeinsamen Unterwegsseins
wiederzuentdecken.

Das Herz nicht vergessen

Liebe Brüder und Schwestern, angesichts der atemberaubenden Errungenschaften der Technik
lade ich euch ein, auf euer Herz zu achten, das heißt, auf euer Inneres. Was bedeutet das? Ich
gebe euch ein paar Hinweise mit auf den Weg.

Gütig zu sein und nie das Gesicht des anderen zu vergessen; zum Herzen der Frauen und
Männer zu sprechen, für die ihr eure Arbeit verrichtet.

Nicht zuzulassen, dass instinktive Reaktionen eure Kommunikation leiten. Stets Hoffnung zu säen,
auch wenn es schwierig ist, auch wenn es etwas kostet, auch wenn es keine Früchte zu tragen
scheint.

Eine Kommunikation zu praktizieren, die versucht, die Wunden unserer Menschheit zu heilen.

Dem Vertrauen des Herzens Raum zu geben, das wie eine zarte, aber widerstandsfähige Blume
ist, die in den Widrigkeiten des Lebens nicht zugrunde geht, sondern an unerwarteten Orten
erblüht und wächst: In der Hoffnung von Müttern, die jeden Tag beten, dass ihre Kinder aus den
Schützengräben zurückkehren; in der Hoffnung von Vätern, die inmitten von tausend Risiken und
Schicksalsschlägen auf der Suche nach einer besseren Zukunft migrieren; in der Hoffnung von
Kindern, die es schaffen, selbst inmitten der Trümmer von Kriegen und in den armen Straßen von
Favelas zu spielen, zu lächeln und an das Leben zu glauben.
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Zeugen und Förderer einer nicht feindseligen Kommunikation zu sein, die eine Kultur der Fürsorge
verbreitet, Brücken errichtet und die sichtbaren und unsichtbaren Mauern unserer Zeit durchdringt.

Geschichten zu erzählen, die von Hoffnung durchtränkt sind, weil uns das gemeinsame Schicksal
am Herzen liegt und wir gemeinsam an der Geschichte unserer Zukunft schreiben.

All dies könnt ihr und können wir mit Gottes Gnade tun, die wir in diesem Heiligen Jahr im
Übermaß empfangen können. Dafür bete ich und segne einen jeden von euch und eure Arbeit.

Rom, Sankt Johannes im Lateran, 24. Januar 2025, Gedenktag des Heiligen Franz von Sales.

FRANZISKUS

______________________

[1] »La pace come ricerca del volto«, in Omelie e scritti quaresimali, Molfetta 1994, 317.

[2] Georges Bernanos, La liberté, pour quoi faire?, Paris 1995.

[3] Predigt “ The Drum Major Instinct”, 4. Februar 1968.

Copyright © Dicastero per la Comunicazione - Libreria Editrice Vaticana

5


